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sicherungstechnisch richtiges Verhältnis setzen zum eingezahlten Besoldungsteil.
Tut er das nicht, so lässt er, nur in anderer Form, ein Unrecht wieder
aufleben, das 1883 durch Volksentscheid beseitigt worden ist: der Sohnsvorteil im
alten zürcherischen Erbgesetz.

(Fortsetzung folgt.)

Was sie erwarten
Was sie erwarten, die vielen Tausend in unserem Schweizerlande, die sich

wieder bereit machen, die geweihten Hallen der Schule zum ersten Male zu
betreten? Die Mehrzahl wohl vor allem Liebe, viel Liebe. Vom liebenden Mutterherzen

kommen sie für einen Grossteil des Jahres nun zu uns und möchten,
wie oft und gerne, in uns die Mutter wiederfinden. Liebe war bisher der Sonnenschein

auf ihrem Lebenswege; Liebe ist der Sonnenschein, der auch uns ihre
kleinen Herzchen entg-egenfliegen und entgegenjubeln macht. Wollen wir da im
Geben sparsam sein? Wohl keine von uns. Gerade in diesen herrlichen Frühlingstagen,

wo wir selber freudig trinken am reichen Born der ewigen Liebe, wollen
wir hineingehen zu unsern Kleinsten mit liebeübervollem Herzen und ihnen geben.
Dann wird es ihnen bei uns gefallen ; sie werden daheim sein.

Und die bisher keine Liebe getrunken, die arm und elend schon in ihren
ersten Lebensjahren in der Ecke standen, die schwächsten Kleinsten, die
Zurückgesetzten, die Kinder, die vielleicht schon den Weg des Lasters so gut kennen,
wenn sie zu uns kommen, aber nicht ein Heim voll Liebe, was dürfen sie
erwarten

Endlich, endlich einmal ein Heimatrecht wie andere, ein ruhiges Plätzchen,
ein auch sie liebendes Herz. Endlich einmal nicht rauhe Worte, nicht harte
Schläge, nicht Verachtung, nicht Spott, nein, wärmenden, belebenden Sonnenschein

aus einem barmherzigen Menschenherzen. Wollen wir nicht in besonderer
Weise unsere Herzen weit und licht mit Liebe füllen für die, die aus dem
Sumpfe kommen? Jawohl, geben wir da, und unser Amt wird uns noch hehrer
und köstlicher — und die Frucht ist süss.

Was sie erwarten dürften, die kleinen Menschen, die von Freiheit und
Laune, von Spiel und Sang zu uns kommen? Ich denke doch, möglichste
Fortsetzung des tätigen freien Kinderlebens, das sie bisher führten. Nein, Gefängnismauern

sucht keines der grossen Schar der Neuankommenden, Kerkerluft will
und möclite keines atmen. Dass es nun zum Lernen geht, das wissen sie ja
wohl alle, aber wie wünschten sie dieses Lernen zu verschmelzen mit Kinderlust

und Freude, mit dem Tätigkeitstrieb, den sie bis jetzt schalten und walten
liessen. Wir wollen doch neu wieder studieren und probieren ; es geht so gut,
diesem Wunsche der Kleinen Genüge zu leisten und doch viel, sagen wir meinetwegen

sichtbare Lernfrüchte herauszubekommen.

Ja, am Ende erwarten sie doch alle viel köstliches Wissen, sclion diese
Kleinsten. Da muss man gewappnet sein, um ihnen Kede und Antwort stehen
zu können. Das haben wir wohl schon alle erfahren. Da müssen wir immer
und immer wieder selber neu trinken am Wissensquell. Nun glückauf Er fliesst
uns ja herrlich zu aus Büchern, Zeitungen, Vorträgen und vor allem im
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denkenden Erleben der täglichen Ereignisse, der täglichen Freuden, Leiden und

Sorgen. Der Wissensquell ist für alle erreichbar, seien wir drunten in der
belebten Stadt oder droben im einsamen Bergdörflein.

Es ist wohl eine grosse Kunst, sie alle zufrieden zu stellen, diese Kleinen,
die schon so viel von uns erwarten. Doch wir Lehrer sind ja alles Künstler
oder sollten es wenigstens sein, Künstler im Haben, Lehren, Geben und wohl
auch im Nehmen. Diese Kunst lernt man so oft erst nach jahrelangen Mühen
und Sorgen im Beruf, aber geht uns nur ein schwaches Licht von ihrer hehren
Schönheit auf, dann ist es schon genug, um glücklich zu sein.

Drum frisch ans Werk! Soviele Jahre bin ich den neuen Kekruten sclion

entgegengegangen, so manchesmal haben wir uns prüfend ins Auge geschaut.
Dieses Jahr will ich aber doch noch eine ihrer schönen Erwartungen mehr
erfüllen. L. T.

Das Schweiz. Lehrerinnenheim.
Am 1. Mai wird das Lehrerinnenheim eröffnet! Wie kühl und geschäfts-

mässig nimmt sich diese Ankündigung aus, die das Ergebnis einer Summe
hingebender Arbeit, ernster Studien und gründlicher Erwägungen in sich schliesst.
Doch es ist heute nicht unsere Sache, in der Vergangenheit herumzustöbern, in
die Zukunft wollen wir unsere Blicke richten in der frohen Erwartung, unserm
Lehrerinnenheim diesem jüngsten Glied in den Reihen der humanitären
Schöpfungen unserer Zeit, möge ein gutes Schicksal beschieden sein.

Emsig sind die Vorstandsmitglieder an der Arbeit; sie stehen in
Unterhandlungen mit Lieferanten und Geschäftsfirmen, um das Heim so freundlich.
praktisch und bequem als möglich auszugestalten — und doch dabei die Vereinskasse

nach Kräften zn schonen. Von der Einrichtung wollen wir heute nur
verraten, dass die gemeinschaftlichen Räume eine einfache, aber gediegene
Ausstattung aufweisen, das übrige mögen die Vereinsmitglieder selbst in Augenschein
nehmen. Wenn vielleicht nach dem Bezug des Heims niclit jedermann den

Einrichtungen zustimmen kann, so möge man sich erinnern, dass alle, die daran
arbeiteten, ihr Bestes geben wollten und die Ansichten über ein und denselben
Gegenstand gemeiniglich sehr auseinanderstrebende sind. Möglicherweise finden
manche das Heim zu elegant und reich ausgestattet. Der Reiz der Neuheit
wird verblassen, und wenn nach dem Bewohnen des Heims die Einrichtungen
sich als haltbar erweisen, wollen wir auch mit der anfänglichen Eleganz
zufrieden sein.

Nicht wenige Mitglieder des Lehrerinnenvereins arbeiten mit an der
Ausstattung des Heims. Wenn die einen sticken und stricken, so haben andere den

Pinsel zur Hand genommen, noch andere zählten die Silberlinge in ihrem
Geldbeutel und weihten einige davon dem Lehrerinnenheim. Seit Monaten erscheint
in der „Lehrerinnen-Zeitung" eine Wunschliste. Erst war sie sehr lang, später
wurde sie kürzer; sie ist aber trotzdem zu lang geblieben. Der Vorstand lebte
der Hoffnung, die Wunschliste vor der Eröffnung des Heims auf ein Minimum
zusammengeschmolzen zu sehen und würde deshalb auch jetzt noch Anmeldungen
von zu stiftenden Gegenständen entgegennehmen. Bei den Anschaffungen wird
auf die Anmeldungen natürlich Rücksicht genommen, damit dieselben Dinge nicht


	Was sie erwarten...

